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ANZEIGE

«Sprache ist der Schlüssel zur Integration»
Nicht alleAsylsuchenden erhaltenDeutschkurse auf demgleichenNiveau.Dies erschweredie Integration, findet einGeflüchteter ausEritrea.

DavidWalgis

DieKaffeetasse vor ihm ist noch
fast voll. Mulue Misgina hat in
den letzten eineinhalb Stunden
soviel gesprochen,dass er kaum
einen Schluck genommen hat.
Er hat erklärt, warumer sich im
Flüchtlingsparlamentengagiert.
Wie sich die Situation für Ge-
flüchtete inder Schweiz verbes-
sernkönnte.Weshalb er aus sei-
nem Heimatland Eritrea geflo-
hen ist. Und dann, als das
Gespräch schon fast vorbei ist,
betont ernochmals:«Ichbinder
Schweiz unendlich dankbar.»

Trotzdem findet er: Die Si-
tuation für Geflüchtete hier
kann sich weiter verbessern.
Eine Möglichkeit für Verände-
rungen sieht er im kantonalen
Flüchtlingsparlament.Amkom-
mendenSamstag, 4.November,
wird es im Grossratssaal in
Aarau zum zweiten Mal durch-
geführt. Hinter der Session der
Geflüchteten steht der Verein
National Coalition Building In-
stitute, kurzNCBI Schweiz. Die
Organisation setzt sich für den
Abbau von Rassismus und Dis-
kriminierung ein. Seit Septem-
ber bereiten sich rund achtzig
Geflüchtete aus elf Nationen in
vierKommissionenaufdasPar-
lament vor. So auchMisgina.

NichtalleGemeindenbetei-
ligensichanSprachkursen
Noch dampft Misginas Kaffee.
Es ist ein Mittwochmorgen wie
jeder andere, imMigros-Restau-
rant nippen Rentnerpaare und
junge Mütter an Milchkaffee
oder Chai-Tee. In der Spielecke
tollen Kinder herum. Misgina
schüttet etwas Zucker in seine
Tasse und erzählt. «Wir als Ge-
flüchtete sehengewisseProble-
me eher, welche die Behörden
vielleicht weniger erkennen.»
Eines sieht er inderUngleichbe-
handlung der Geflüchteten in
denGemeinden.

Ernennt einBeispiel aus sei-
ner eigenenGeschichte:DieGe-
meinde, der Misgina zugeteilt
worden ist, habe ihn bei
DeutschkursenbisNiveauB2fi-
nanziell unterstützt.AndereGe-
meindenhingegenübernehmen
die Kosten nur bis zu tieferen
Niveaus. Dass hier Unterschie-
de bestehen, ist fürMisgina un-
verständlich. «Ohne gute
Deutschkenntnisse hätte ich
meineStellenicht antretenkön-
nen.»Langfristig entstünden so
höhere Kosten für die Gemein-
den, vermutet Misgina. Findet
eine Person aufgrund der
Deutschkenntnisse lange keine
Stelle, ist diese länger finanziell
abhängig. Natürlich sehe er

auch Asylsuchende in der
Pflicht,Deutschzu lernen.Doch
gewissekämen ineinenTeufels-
kreis:Manspart bei denKursen,
ein Geflüchteter findet keine
Stelle, verliert die Hoffnung,
seinDeutsch bleibt spärlich.

Misginas Argumentation:
Lieber kurzfristig mehr Geld in
Deutschkurse investieren, als
längerhöhereSozialhilfekosten
zu zahlen. «Die Sprache ist der
Schlüssel für die Integration»,
sagtMisginamehrfach.Erwirkt
wie der lebende Beweis für sei-
ne These. Seine Sätze sind klar,
die Sprache überlegt.

FürSprachkurse sinddie
Gemeindenzuständig
Für alle anerkanntenFlüchtlin-
gemit B-Ausweis und vorläufig
Aufgenommene mit Status F
gilt ein gesetzlicher Auftrag zur
Arbeitsmarktintegration. Dazu
gehören auch Sprachkurse. Die
Zuteilungerfolgt nacheinem in-
dividuellen Integrationsplan.
«Je nach Zielgruppe findet die
Sprachförderungnicht bei allen
Personen bis zum gleichen
Sprachniveau statt, sondern im-
mer bis zum nächsten zu errei-
chenden mittelfristigen Ziel»,

schreibt das Amt für Migration
und Integration. Für dieBeglei-
tung der Integration und damit
auch für Sprachkurse sind die
Gemeinden zuständig, indenen
die Geflüchteten leben. Das
Aargauer Migrationsamt steht
beratend zur Verfügung, hat je-
doch keine Aufsichtsfunktion.
«Gemäss denbisherigenErfah-
rungen nehmen die aargaui-

schen Gemeinden den sozial-
dienstlichen Integrationsauf-
trag in unterschiedlicher
Qualität und Intensität wahr»,
schreibt dasMigrationsamt auf
Anfrage.

Ein treuerParlamentarier in
denFlüchtlingssessionen
Das Flüchtlingsparlamentwird
bereitsMisginas fünfte Session.

Er hat an drei nationalen und
der ersten kantonalen Durch-
führung letztes Jahr teilgenom-
men.Warumengagiert er sich?
Er kenne viele Probleme aus
eigener Erfahrung, sagt Misgi-
na. «Und das will ich ändern.»
Wer neu in der Schweiz ist,
steht vor vielen Fragen: Wie
funktioniert das Land?Wie be-
wirbtman sich?Wie suchtman
eine Wohnung? Wie geht das
mit derKrankenkasse? «Das ist
am Anfang wirklich eine Her-
ausforderung.»

Misginawill vor allemetwas:
verstanden werden. Und Ver-
ständnis schaffen. Immer wie-
der stellt er im Gespräch rheto-
rische Fragen: Was bedeutet
Fluchtüberhaupt?Warumflieht
jemand?Warumintegrierensich
manche nur schwer? Wie sieht
das Leben als Geflüchteter in
der Schweiz aus? «Es gibt viele
Vorurteile gegenüber Geflüch-
teten. Doch die meisten beru-
hennicht aufböserAbsicht, son-
dernaufUnwissen», sagtMisgi-
na. Er will gehört werden. «Es
wird oft über uns gesprochen,
aber nichtmit uns.»

Dies ist auch die Kernbot-
schaft des NCBI. Und zentrales

Ziel desFlüchtlingsparlaments:
Geflüchtete sollenmit der Poli-
tik in einen Dialog treten und
Lösungen suchen. Regierungs-
ratDieterEgli nimmtamAnlass
teil.EbensoverschiedeneGross-
rätinnenundGrossräteausallen
Fraktionen.

DieFluchtausder
Militärdiktatur
Der 33-jährige Misgina ist vor
zehn Jahrenaus seinemHeimat-
land Eritrea geflohen. 23 Jahre
alt war er, leistete wie jeder Eri-
treerMilitärdienst fürdieDikta-
tur. Wie lange, ist ungewiss. Ist
es ein Jahr? Sind es zwei Jahre?
Drei Jahre? Gibt es ein Ende?
Seit seinerKindheit istMisginas
Vater im Militär. Und er ist es
nochheute.«Ichwolltenicht en-
den wie mein Vater», sagt Mis-
gina. So entschloss er sich zur
Flucht.

Eritrea ist eineMilitärdikta-
tur. Oppositionelle verschwin-
den in Gefängnissen. Im Land
gibt es Checkpoints. Die Pers-
pektive fehlt.Wer jung ist, flieht.
Über eine halbe Million Men-
schen sind in den vergangenen
zwanzig Jahren aus Eritrea ge-
flohen. 3,6MillionenEinwohne-
rinnenundEinwohner zählt das
Land heute.

WasbedeutetFlucht?Misgi-
nas rhetorische Frage füllt sich
hier im Migros-Restaurant in
Zofingen mit Leben. Während
amNebentisch Vermicellesmit
Schlagrahm gegessen wird, er-
zählt er,wie andere inder Saha-
raertrunkensind.WieFrauen in
Lagern vergewaltigt wurden.
Wie Schlepper Flüchtlinge ver-
kaufthaben.«Was ich in solchen
Momenten gedacht habe? Das
macht ja auch unsere Regie-
rung.»

ÜberdenSudan,Libyen,das
Mittlermeer und Italien kam
Misgina in die Schweiz. Eigent-
lich wollte er weiter nach Eng-
land, in das Land, dessen Spra-
cheerbereits etwasbeherrschte.
Doch die Polizei griff ihn in der
Schweiz auf. Und so beantragte
er 2015 hier Asyl.Mehr als zwei
Jahre wartete er auf den Ent-
scheid. Und dann, 2018, erhielt
er den positiven Bescheid.

Zusammen mit seiner Frau
und seinendreiKindern imPri-
marschul- und Vorschulalter
lebt er in Zofingen. Er arbeitet
als Pflegeassistent in der Reha-
klinik Schinznach Bad und
macht eine Nachholbildung
zum Fachmann Gesundheit.
«Ich bin froh, dass ich hier ge-
landet bin. Erst hier konnte ich
alsMenschFreiheit geniessen»,
sagt Misgina. Sein Kaffee ist
mittlerweile kalt.

«Ich bin der Schweiz unendlich dankbar»: Mulue Misgina engagiert sich fürs Aargauer Flüchtlingsparlament. Bild: Dlovan Shaheri

Warum viele Geflüchtete Sozialhilfe beziehen

Die Sozialhilfequote im Flücht-
lingsbereich ist hoch: Schweiz-
weit bezogen 2021 rund 82 Pro-
zent aller Geflüchteten Sozial-
hilfe. Gleichzeitig liegt jedoch
auch die Erwerbsquote bei den
anerkannten Flüchtlingen mit
Ausweis B und den sogenannt
vorläufig Aufgenommenen mit
Status F knapp unter 50Prozent.
Ist dies kein Widerspruch?

Sibel Karadas, Integrations-
delegierte des Kantons Aargau,
begründet dies in einem Artikel
des «Blick» mit tiefen Löhnen,
die Geflüchteten bezahlt wür-
den: «Bei einer Familie mit Kin-

dern reicht der Lohn eines El-
ternteils meist nicht aus.» Kurz:
Bei vielen handelt es sich um
sogenannteWorking Poor. Grün-
de sieht Karadas auch in indivi-
duellen Faktoren: Wenig Schul-
bildung, Traumata aufgrund der
Flucht.

Rund 10700 Eritreerinnen
und Eritreer bezogen 2021 So-
zialhilfe. Dies entspricht rund
37,8 Prozent aller Geflüchteten.
Mit knapp 30000 Personen bil-
deten Eritreerinnen und Eritreer
Ende 2021 aber auch die grösste
Ausländergruppe aller an-
erkannten Flüchtlinge. (daw)

Nachrichten
Betrunkener verunfallt
auf demBierkellerweg

Freiamt ZweiUnfälle amHallo-
ween-Abend: Ein 43-jähriger
Britepralltemit seinemAutoauf
dem Bierkellerweg in Villmer-
gen in eine Stützmauer. Laut
Kantonspolizei war er stark
betrunkenundwurde leicht ver-
letzt. Das Auto erlitt Totalscha-
den. Leicht beschädigt wurde

beim Unfall ein weiteres, par-
kiertes Auto. Die Polizei liess
den ausländischen Führeraus-
weisdesLenkers fürdieSchweiz
sperren.Auchstarkalkoholisiert
war ein 62-jähriger Mercedes-
Lenker, der um Mitternacht in
Abtwil beimKreisel anderAuw-
strasse mit einer Verkehrstafel
kollidierte. Er musste den Füh-
rerausweis abgeben. (az)

Taschendiebeschlagen
amBahnhof zu

Brugg Der eine lenkt ab, der
anderegreift zu: Soklautenzwei
Taschendiebeeiner 38-jährigen
Frau in einer Unterführung am
Bahnhof Brugg das Handy aus
der Jackentasche, wie die Kan-
tonspolizei Aargau mitteilt. Im
Windischer Geissenschachen
fanden Beamte jedoch drei

Männer, wobei zwei davon der
Beschreibung der Langfinger
entsprachen. In einem nahen
öffentlichenWCfanddiePolizei
danndasgestohleneHandyund
nahm die drei Verdächtigen für
weitere Ermittlungen fest. Es
handelte sich um drei Algerier
im Alter von 18, 27 und 28 Jah-
ren, die als Asylbewerber in der
Region leben. (az)

Ständerat:BINDER–Für eine ausgewogene Standesstimme

«Die Mitte ist für Marianne Binder kein
blosses Schlagwort, sondern gelebte
Realität: Konsens statt Konfrontation!

Wir unterstützen Marianne Binder
mit Überzeugung.»

Laurene und
Jürg Schärer

Aarau


